
A
ls Veronika Hammer 
nach Bochum kam, hat-
te sie noch nie richtig 
auf Rollschuhen gestan-

den. Jetzt spielt die 24 Jahre alte 
Österreicherin aus Linz eine 
Hauptrolle im Rollschuh-Musical 
„Starlight Express“. 

Seit 30 Jahren wird das Stück 
in Bochum aufgeführt. Kein Mu-
sical auf der Welt wurde bislang 
länger in einem Haus gespielt, 
sagt der Veranstalter Mehr! En-
tertainment. Zum 30-Jährigen ha-
ben die Musical-Macher um den 
Komponisten Andrew Lloyd 
Webber (70) dem rasanten Roll-
schuh-Spektakel eine Rund-
um-Modernisierung verpasst. Der 
Startschuss ist am 12. Juni.

Hammer ist ausgebildete Mu-
sicaldarstellerin. Wenige Tage vor 
der ersten Vorpremiere wirkt sie 
trotz harter Probenarbeit vollauf 
begeistert: „Allein der Gedanke, 
dass ich auf Rollschuhen stehe 
und singe und tanze, lässt einem 
das Herz aufgehen.“ Von Webber 
persönlich in London gecastet, 
gehört sie seit Anfang Februar 
zum Ensemble, das hier Cast ge-
nannt wird. 43 Darsteller gibt es, 
jeweils 26 von ihnen sind an ei-
ner Aufführung beteiligt.

Erstmal musste Hammer Roll-
schuh-Laufen lernen. „Am An-
fang waren wir nur im Ballettsaal, 
um die Technik zu lernen. Es geht 
ja darum, dass alle den gleichen 
Stil haben und gleich skaten.“ Erst 
nach einem Monat rollte sie zum 
ersten Mal durch den Auffüh-
rungssaal. Auf der Bühne wird sie 
„Carrie“ verkörpern, einen Ge-
päckwaggon.

In dem Stück geht es um einen 
Kindertraum, in dem Züge eine 

Weltmeisterschaft austragen. Die 
junge Dampflok namens „Rusty“, 
die Diesellok „Greaseball“ und 
die E-Lok „Electra“ wetteifern 
darum, die Schnellste zu sein. 
Eine Liebesgeschichte darf nicht 
fehlen. Am Ende hilft auch sein 
Glaube an eine Art transzenden-
ten Schnellzug, den „Starlight Ex-
press“, dass der sympathische 
Rusty das Rennen und seine Her-
zensdame gewinnt.

Mitten durch die Zuschauer
Die Darsteller flitzen mit bis zu 
60 Stundenkilometern durch die 
einst eigens für das Musical ge-
baute Halle. Die Bahntrassen füh-
ren auf mehreren Ebenen mitten 
durch die Zuschauerreihen. Die 
Halle gehört der Stadt. „Starlight 
Express“ zahlt Miete.

Webbers Unternehmen „The 
Really Useful Group“ hält die 

Rechte an dem Stück. Er und sein 
Team haben das Musical zum 
30-Jährigen überarbeitet: Die
Technik wurde modernisiert, die
Musik verändert, neue Figuren
eingeführt.

„Es war nicht mehr modern, 
dass die Züge alles Männer sind 
und die Anhänger Frauen“, sagt 
Theaterleiter Meinolf Müller 
(57). Webber habe die Musik 
selbst überarbeitet. „Er hat eine 
konkrete Vorstellung davon, wie 
es sein soll, und feilt an jeder Har-
monie. Auch die Orchesterarran-
gements macht er selbst.“ In der 
neuen Show gibt es zwei weibli-
che Züge, in denen die Frauen 
vorneweg fahren. Vom Raucher-
waggon „Ashley“ müssen sich die 
Zuschauer verabschieden.

Mit dem Musical „Starlight Ex-
press“ wird Geld verdient. Über 
26 Millionen Euro Umsatz hat das 

Bochumer Theater im vergange-
nen Jahr erwirtschaftet, sagt der 
Geschäftsführer des in Düssel-
dorf sitzenden Veranstalters 
Mehr! Entertainment, Maik Klo-
kow. Knapp 4,5 Millionen Euro 
habe die Überarbeitung der Show 
gekostet. „Wir gehen davon aus, 
dass wir nochmal fünf bis zehn 
Jahre spielen können.“

Auch in der Stadt Bochum ist 
man froh, dass das Musical so gut 
läuft. „,Starlight Express’ ist ein 
kultureller Leuchtturm in Bo-
chum und in der Region“, sagt 
Thomas Weckermann, Prokurist 
der Bochum Marketing. Und ein 
gewichtiger Wirtschaftsfaktor: So 
sei allein die Zahl der Übernach-
tungen von 166 000 im Jahr 1987, 
also vor der Premiere des Musi-
cals, auf mittlerweile 646 000 ge-
stiegen.

Weckermann schreibt die Stei-
gerungen im Wesentlichen dem 
Musical zu. Und: „Die Leute wol-
len auch ein bisschen drum her-
um machen.“ So nutzten viele den 
Besuch in Bochum etwa für einen 
Abstecher in das Vergnügungs-
viertel Bermudadreieck. Wer län-
ger bleibe, gehe auch gern ins Pla-
netarium, das Deutsche Bergbau-
museum oder fahre nach Essen 
zur Zeche Zollverein.

Rund die Hälfte der deutschen 
Besucher kommt aus Nord-
rhein-Westfalen, 10 Prozent aus 
Baden-Württemberger und 8 Pro-
zent aus Bayern. 60 Prozent der 
Zuschauer sind weiblich, ein Drit-
tel besteht aus Familien. Und was 
ist die Botschaft des Stücks? „Der 
Glaube an sich selbst, dass man 
den nicht verlieren darf“, sagt 
Müller. „Am Ende kann man alles 
schaffen.“ Helge Toben

Sie laufen und laufen
Musical „Starlight Express“ könnte ein ganz normales Stück sein - wären da nicht die 
Rollschuhe. Schon 30 Jahre läuft die Show in Bochum, und ein Ende ist nicht in Sicht.

Georgina Hagen (r) als Erste-Klasse-Wagen „Pearl“ und Mykal Rand als E-Lok „Elektra“ in „Starlight Express“. Fotos: Caroline Seidel/dpa

Rekordverdächtige 
Zahlen und Werte
Seit 30 Jahren wird in Bochum Star-
light Express“ aufgeführt. Mehr als 
16,5 Millionen Zuschauer wurden ge-
zählt, Spitzenreiter dürfte ein Fan sein, 
der auf rund 900 Vorstellungen 
kommt. Die Show wurde fast 11 700 
Mal gezeigt. In dem Theater finden 
1650 Zuschauer Platz. Die bislang 772 
Darsteller haben  zusammengenom-
men 398 796 Kilometer auf Rollschu-
hen zurückgelegt. Ihre mit 17 570 
Schnürsenkeln geschnürten Maß-Roll-
schuhe haben 159 372 Rollen ver-
schlissen. Die Schuhe passten nicht 
sofort und auch sonst gab es Weh-
wehchen: 26,4 Kilometer Pflaster ka-
men zum Einsatz. Autsch. dpaAuf die Rollen: Darstellerin Vero-

nika Hammer bereitet sich vor.

„Aufnahmen 
sind für mich 
sehr wichtig“

Carson Cooman ist einer der 
spannendsten und vielseitigsten 
Komponisten der USA, ganz si-
cher aber einer der produktivs-
ten. Mehr als 1200 Werke hat der 
1982 in New York geborene Künst-
ler schon geschrieben, viele 
davon für die Orgel. Am Samstag 
ist Cooman als Organist in der Ul-
mer Pauluskirche zu erleben.

Herr Cooman, Ihre Klangsprache ist 
zumeist tonal und verständlich. Hat 
das einen bestimmten Grund?
Carson Cooman: Insbesondere für 
die Orgel und Sänger komponie-
re ich sehr viel tonale Musik, da 
diese Form dem entspricht, was 
Organisten und Chöre gerne ma-
chen und auch sehr gut beherr-
schen. Die meisten Organisten 
sind in der Kirche aktiv und tra-
ditionell eher konservativ ausge-
richtet. Und da ich möchte, dass 
meine Musik oft aufgeführt wird, 
komponiere ich sie so, dass sie 
von den Interpreten auch gern ge-
spielt wird.

Sie sind noch jung, haben aber 
schon mehr als tausend Werke kom-
poniert. Was treibt Sie an?
Sehr motivierend sind für mich 
Wünsche, die die Auftraggeber 
äußern. Auch die Werke, mit de-
nen ich mich gerade als Interpret 
beschäftige, inspirieren mich.

Welche Rolle spielt die Orgel in Ihrem 
Leben?
Die Orgel ist ganz und gar mein 
Instrument (lacht). Natürlich 
habe ich für fast jedes andere In-
strument schon komponiert, aber 
die Orgel nimmt doch einen be-
sonderen Platz in meinem Her-
zen und in meinem Schaffen ein.

Auf Tonträgern sind Sie auch gut 
vertreten, sowohl als Komponist, als 
auch als Interpret . . .
CD-Aufnahmen sind sehr wich-
tig für mich. Ich habe schon sehr 
viele Stücke aufgenommen und 
welche auf YouTube gestellt, da 
immer weniger Leute eine physi-

sche CD benötigen. Viele Stücke 
sind vorher noch nie eingespielt 
worden. Ich bin nicht der Typ, die 
hundertste Bach- oder Reger-CD 
vorzulegen, viel wichtiger ist mir, 
unbekanntes Repertoire oder we-
nig bekannte Komponisten zu 
promoten. Hier ist die CD ein gu-
ter Weg, um Gehör zu finden. In 
„normalen“ Konzertreihen haben 
solche Sachen ja zumeist keinen 
Platz – leider.  Burkhard Schäfer

Info Am Samstag, 19 Uhr, spielt Carson 
Cooman in der Ulmer Pauluskirche Or-
gelwerke von Carol Williams, Wolfram 
Graf, Denis Bédard, Andreas Willscher, 
Thomas Aberg und sich selbst.

Musik Der Organist und 
Komponist Carson 
Cooman ist 36, hat aber 
schon 1200 Werke 
geschrieben.

Enorm produktiv: 
Carson Cooman.  
Foto: Burkhard 
Schäfer

Zuccheros einziges Deutschland-
Konzert in diesem Jahr, aber auch vie-
le andere namhafte Acts wird das
19. Festival Schloss Kapfenburg
vom 20. Juli bis 28. Juli bieten. So ist
am 21. Juli der Liedermacher Johannes
Oerding zu Gast, am 24. Juli folgt Mi-
chael Patrick Kelly, der höchst erfolg-
reich auf Solopfaden unterwegs ist. 
Die Powerbläser von LaBrassBanda
machen auf ihrer „Around the World“-
Tour am 25. Juli Station auf Schloss 
Kapfenburg, am 27. Juli ist dann Zuc-
chero mit „Wanted“ an der Reihe. Das 
Festival-Finale bestreitet das Alan
Parsons Live Project, das den 35. Ge-
burtstag des legendären Albums „Eye
in the Sky“ begeht.

KULTURTIPP Lichtenstein-Schenkung
Das Whitney Museum in New
York erhält mehr als 400 Werke
des Popart-Künstlers Roy Lich-
tenstein. Die Stiftung des 1997 ge-
storbenen Malers hatte sich mit
dem Museum bereits auf die
Schenkung geeinigt. Damit wird
das Whitney Museum die größte
Sammlung an Lichtenstein-Arbei-
ten weltweit besitzen.

Prix Pantheon
Die Komikerin Tahnee (26) aus
Heinsberg und der Berliner Ka-
barettist Herr Schröder (43) ha-
ben den Satire-Preis Prix Panthe-
on 2018 gewonnen. Sie setzten
sich in einem Bühnenwettbewerb
unter zehn Kandidaten durch.

Serebrennikow
Preisregen
in Moskau
Moskau. Der in Russland unter 
Hausarrest stehende Theaterma-
cher Kirill Serebrennikow hat mit 
seinem Ballett „Nurejew“ gleich 
vier Auszeichnungen beim re-
nommierten Tanzpreis Benois de 
la Danse in Moskau erhalten. Die 
russische Justiz wirft dem regie-
rungskritischen Künstler die Un-
terschlagung von Staatsgeld vor. 
Der Preisregen sei trotzdem „kei-
ne Geste der politischen Unter-
stützung für den in Ungnade ge-
fallenen“ Künstler, schrieb die 
Zeitung „Kommersant“. dpa

Das Ludwigmuseum Schloss Oberhausen widmet der Comicwelt des Verle-
gers Rolf Kauka eine große Schau: 284 Zeichnungen, Entwürfe und Dokumente 
aus allen Fix & Foxi-Phasen von 1953 bis 1994. Foto: Roland Weihrauch/dpa

Fix und Foxi im Museum

Seebühne
Auf Verdi folgt 
wieder Puccini
Bregenz. Sechs Wochen vor Start 
ihrer 73. Saison auf dem Boden-
see haben die Bregenzer Festspie-
le die Seebühnen-Programmpla-
nung bis 2022 abgeschlossen. Als 
Spiel auf dem See zeigt das Fes-
tival in den Sommern 2021 und 
2022 erstmals Puccinis „Madame 
Butterfly“. Regie führt Andreas 
Homoki, das Bühnenbild entwirft 
Michael Levine. Beide sind erst-
mals bei den Bregenzer Festspie-
len tätig. In diesem Sommer wird
nochmals „Carmen“ gespielt, 2019
und 2020 folgt „Rigoletto“. swp

Katy Perrys 
kunterbunte
Party

Berlin. Wenn eine Person im blau-
en Haikostüm mit den Füßen auf 
dem Klavier Mozart spielt, wirkt 
das zunächst wie eine Holly-
wood-Klamotte. Oder es ist ein 
Konzert von Katy Perry. Die 
US-Amerikanerin ist für ihre 
schrillen Bühnenshows bekannt.
Auf ihrer „Witness“- Tour setzt sie 
aber noch einen drauf. Mehr als 
zwei Stunden lang nutzt Perry am
Mittwochabend jedes Seil und 
jede Hebebühne in der  Berli-
ner  Mercedes-Benz-Arena, um
eine Mischung aus Musikkonzert, 
Revuetheater und Comedyshow 
zu inszenieren.

Die Popsängerin aus Kaliforni-
en, die vor zehn Jahren mit „I Kis-
sed A Girl“ ihren ersten Megahit
landete, setzt gleich zu Beginn
ihres zweiten und letzten
Deutschland-Konzerts die Mess-
latte hoch. In einem großen Stern
sitzend schwebt sie zu „Dark Hor-
se“ auf die Bühne und trägt dabei
ein knallrotes Outfit. Das Bühnen-
bild, die Videos auf der Leinwand
und die Requisiten ändern sich 
fortan mit beinahe jedem Song.

Mal bewegen sich die Tänzer
wie Puppen, die statt eines Kop-
fes einen Fernsehbildschirm auf
den Schultern tragen, mal ver-
schwindet Perry in einer fleisch-
fressenden Pflanze. Es erinnert al-
les an einen bunten  Kinderge-
burtstag mit erwachsenen Statis-
ten, die sich als Insekten, 
Flamingos oder Hai verkleiden.

Die 33-jährige Perry wirkt da-
bei wie das aufgedrehte Kind, das 
wie ein Wirbelwind über die lang-
gezogene Bühne saust, um die Ge-
schenke auszupacken. Die rund
17 000 feiern mit – sofern sie nicht
an Reizüberflutung leiden.

Zur Erholung baut Perry klei-
ne Pausen ein, die sie zum Plausch
mit dem Publikum nutzt. Auch 
ein Paar Brocken Deutsch will sie
lernen. Am Ende sind es Wörter
wie „heiß“, „kalt“, „Revolutionär“
und „Kraft“. 

Twitter-Königin Perry ist kein
unpolitischer Mensch, aber an
diesem Abend bleibt es beim 
schrillen Sound. Sie lässt dabei 
kaum einen Hit   aus: „Hot And 
Cold“, „California Gurls“, „Swish
Swish“,  „Roar“ und ganz zum 
Schluss „Firework“.Die Zugabe
performt sie in einer überdimen-
sionalen Hand. Am Ende ver-
schwindet Perry im Bühnenboden 
und die Hand schließt sich. Kin-
dergeburtstag vorbei. dpa

Pop Kindergeburtstag 
statt Konzert: Der Star 
liefert einen Mix aus 
Gesang, Tanz, Comedy 
und Revuetheater.

Woman in Red: Katy Perry in  
Berlin.  Foto: Britta Pedersen/dpa
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